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Pluralität, Synodalität und Barmherzigkeit

Eine fundamentaltheologische Reflexion 
in interkultureller Perspektive

1 „Pluralität als Herausforderung“ -
Die XIV. Generalversammlung der Bischofssynode 
als konkreter Ausdruck der Welt-Kirche

Die Herausforderung von Pluralität bzw. Pluralisierung ist in der re­
ligionssoziologischen Forschung der letzten Jahre ein zentrales 
Thema gewesen. Der Freiburger Religionssoziologe Michael Ebertz weist 

in seinem 2015 auf dem Symposium „Religiöse Bildung in pluraler 
Schule“ vorgestellten Beitrag „Pluralität als Herausforderung: Struktur - 
Kultur - Einzelperson“ auf die binnenkulturellen Pluralisierungspro- 
zesse hin, die die katholische Kirche Deutschlands charakterisieren, die 
Differenzierungen zwischen Diözesen, Gemeinden, Verbänden, die Plu­
ralität von Orden, neuen geistlichen Gemeinschaften und anderen reli­
giösen Praxisformen. Die Kirche, so Ebertz, ist strukturell „eine Orga­
nisation von Organisationen, hoch komplex pluralisiert, mit ganz 
unterschiedlichen Logiken und Akteuren formatiert“.1 Diese „religions­
interne strukturelle Pluralisierung“ ist mit „binnenkulturellen Plurali- 
sierungsprozessen“ verbunden, die deutlich werden „an unterschiedli­
chen Kirchenmodellen, an gegensätzlichen Vorstellungen zu Liebe, 
Sexualität und Familie, an Kontroversen in der Bibelexegese, die ein ein­
heitliches Schriftverständnis ,nur noch als Postulat1 erscheinen lässt, bis 
hin zu gegensätzlichen - zum Beispiel eher augustinisch oder origenis- 
tisch geprägten - eschatologischen Vorstellungen, letztlich an der unter­

1 Ebertz, Pluralität als Herausforderung, 20. - Vgl. auch den Beitrag von Dörnemann, Re­
formation im Geist der Synodalität, 8/9.
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schiedlichen Gewichtung und Deutung der göttlichen Attribute der 
,Gerechtigkeit1 und ,Barmherzigkeit“1. „Vorn Jenseits- und Gottesver­
ständnis angefangen, bis hin zum Verständnis von Sexualität, Partner­
schaft, Ehe und Familie gibt es offensichtlich nicht nur eine Kluft zwi­
schen den Gläubigen und den amtlichen Repräsentanten der Kirche, 
sondern auch eine Kluft zwischen ihren Repräsentanten, d. h. ihren Wür­
denträgern und Expertinnen und Experten. Innerkirchlicher Konsens 
wird immer unwahrscheinlicher, Glaubenskonsens/zktionen ebenfalls. 
Innerkirchlich ist es weitgehend kontingent geworden, auf welche Inter­
pretationen des Christlichen man stößt. Es ist eine Art Schwarzmarkt­
situation1 entstanden, die auch und gerade für den kirchlichen Insider 
den Verbindlichkeitsgrad binnenkirchlicher Normen senkt. Diese bin­
nenkirchliche Pluralität kann erfahrungsgemäß die Kollegialität kirch­
licher Amtsträger, aber auch ihr Verhältnis zu den Kirchenlaien belas­
ten und trägt in breiten Kreisen von Kirchenmitgliedern zur Schwächung 
der kirchlichen Normkonformität bei. Dieser Zustand forciert auch bin­
nenkirchlich die religiöse Autozentrik, d. h. die Orientierung an subjek­
tiven - und situativ wechselnden - religiösen Maßstäben.“2 Auf diesem 
Hintergrund gewinnt der von Papst Franziskus angestoßene mehrstu­
fige Prozess der Vorbereitung und Durchführung der Synode über die 
„Berufung und Sendung der Familie in Kirche und Welt von heute“, der 
mit der Durchführung der XIV. Ordentlichen Generalversammlung der 
Bischofssynode vom 4. bis 15. Oktober 2015 seinen Höhepunkt erreichte 
und in der - für März 2016 geplanten [inzwischen unter dem Titel „Amo- 
ris laetitia“ erschienenen, Anm. d. Red.] - Veröffentlichung des vom Papst 
verantworteten nachsynodalen Schreibens einen gewissen Abschluss er­
fahren wird, in ekklesiologischer und fundamentaltheologischer Pers­
pektive seine besondere Bedeutung. In kaum einer anderen Frage als den 
mit Sexualität, Ehe und Familie verbundenen Herausforderungen tritt 
gerade im westlichen Kontext die von Ebertz gezeichnete „binnenkultu­
relle Pluralisierung“ in der katholischen Kirche stärker zutage; aber das 
ist nicht mehr als einer der vielen - mit Blick in die pluralen Kontexte 
der verschiedenen Ortskirchen - Brennpunkte einer Weltkirche, die sich, 

2 Ebertz, Pluralität als Herausforderung, 20/21.
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wenn sie wirklich Weltkirche ist, gar nicht anders als durch „innerkirch­
liche Pluralität“ auszeichnen kann.

Es ist nun - im Blick auf die Äußerungen des kirchlichen Lehramtes der 
letzten Jahrzehnte - beeindruckend und höchst bemerkenswert, wie Papst 
Franziskus mit diesen Herausforderungen umgeht und wie er in seiner Auf­
wertung des synodalen Prinzips in der Kirche entscheidende Wegmarken 
setzt, die die systematische Theologie heute und in Zukunft zu entfalten 
hat; nicht in einer abstrakt-dogmatischen Weise, sondern im Dienst der 
dynamischen Glaubenspraktiken im Volk Gottes und im lebendigen Ge­
spräch der verschiedenen theologischen Disziplinen und mit dem kirchli­
chen Lehramt. In seiner Ansprache zum Abschluss der Bischofssynode vom 
24. Oktober 2015 formulierte Papst Franziskus: „Und - obwohl die dog­
matischen Fragen durch das Lehramt der Kirche klar definiert schienen - 
sahen wir, dass das, was dem einen Bischof von einem Kontinent normal 
war, den anderen befremdete und fast wie ein Skandal vorkam ...; was in 
einer Gesellschaft als ein Verstoß gegen das Gesetz gilt, kann ein unantast­
bares Gebot in einer anderen sein; was für manche Teil der Gewissensfrei­
heit ist, gilt anderen nur als Verwirrung. In der Tat sind Kulturen sehr 
unterschiedlich und jedes generelle Prinzip bedarf der Inkulturation, um 
beachtet und angewendet werden zu können.“3 Das ist eine beeindruckend 
nüchterne Bestandsaufnahme der Pluralität und der mit ihr verbundenen 
Herausforderungen, die nicht irgendeine Oberfläche tangieren, sondern 
die das betreffen, was Gesetz, was Gebot, was Gewissensfreiheit ist. Gleich­
zeitig wird deutlich, wie Papst Franziskus aus seiner Perspektive des Sü­
dens, auf dem Hintergrund seiner früheren Verortung als Erzbischof einer 
von höchst pluralen, komplexen, widersprüchlichen Erfahrungen gepräg­
ten Mega-Stadt wie Buenos Aires, Mitglied im Leitungsteam des latein­
amerikanischen Bischofsrates CELAM und verantwortlich für die Redak­
tion des Abschlussdokumentes der 5. Generalversammlung des CELAM 

3 Papst Franziskus, Ansprache des Heiligen Vaters zum Abschluss der XIV. Ordentlichen 
Generalversammlung der Bischofssynode, 24. Oktober 2015, in: https://w2.vatican.va/ 
content/francesco/de/speeches/2015/october/documents/papa-francesco_20151024_si- 
nodo-conclusione-lavori.html (23.1.2016).
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in Aparecida (2007),4 eine Orientierung für die fundamentaltheologische 
Auseinandersetzung mit Pluralität gibt: die Annäherung über die Diskus­
sionen um Inkulturation, Interkulturalität, Transkulturalität, wie sie die 
Kirchen des Südens im Prozess der Ausbildung der Lokalkirchen und „lo­
cal theologies“5 bzw. kontextuellen Theologien seit Ende der 60er Jahre letz­
ten Jahrhunderts prägen, in den Theologien des Nordens jedoch eher am 
„Rande“, in den Missionswissenschaften und kontextuell sensiblen theo­
logischen Ansätzen der praktischen oder systematischen Theologie, aufge­
griffen worden sind.

4 Vgl. das Dokument der Konferenz von Aparecida: Aparecida 2007; zum Begriff der „pas­
toralen Umkehr“ vgl. Fernandez, Conversion pastoral y nuevas estructuras.

5 Vgl. zum Begriff der „lokalen Theologien“: Schreiter, Constructing local theologies; ders., 
Die neue Katholizität.

6 Vgl. Meier, Die Wirkungen des II. Vatikanischen Konzils in Lateinamerika, Asien und 
Afrika.

Die Bischofssynode war auch für die deutschen Synodenteilnehmer ein 
wichtiger „Perspektivenwechsel“ im Blick auf ihre Wahrnehmung des Welt- 
kirche-Werdens und der Südverlagerung des Katholizismus, vielleicht ver­
gleichbar mit der Bewusstseinsbildung, die das gemeinsame Arbeiten auf 
dem 2. Vatikanischen Konzil vor 50 Jahren für die Bischöfe aus den Län­
dern des Südens bedeutet hat. Damals kamen 38 % der Bischöfe aus Europa, 
31% aus Amerika, 20% aus Asien und Ozeanien, 10% aus Afrika (dar­
unter waren neben den einheimischen Bischöfen noch viele Missionsbi­
schöfe) ; heute war das Präsidium der Synode mit Vertretern aus allen Kon­
tinenten besetzt, jeder Kontinent war mit fast derselben Zahl von 
Teilnehmern vertreten (44 aus Afrika, 46 aus Europa, 37 aus Lateiname­
rika, 35 aus Asien und Ozeanien; die 253 Kardinäle, Bischöfe, Priester und 
Laien stammten aus 116 Ländern).6 Der Paradigmen- und Perspektiven­
wechsel des Konzils hatte vor fünfzig Jahren den Weg der Lokalkirchen ge­
ebnet und zur Ausbildung einheimischer Liturgien, Theologen-, Kateche­
tenausbildung etc. geführt und wurde von theologischen Reflexionen zu 
Fragen von Inkulturation, Befreiung und Evangelisierung begleitet. Aus 
einer Nord-Perspektive stand dies im Schatten und wurde, wie zum Bei­
spiel Befreiungstheologien und interreligiöse theologische Ansätze wie die 
von Jacques Dupuis, ausgebremst, gerade aufgrund einer fehlenden Plura­
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litätsakzeptanz und -Fähigkeit. Genau diese Entwicklungen werden mit 
dem Papst der Weltkirche ins Licht gerückt; sie sind auf eine solche Weise 
im „Zentrum“ angekommen, dass die Perspektiven von „Zentrum“ und 
„Peripherie“ „durcheinandergewirbelt“ werden, so der chilenische Arbei­
terpriester Mariano Puga.7 Die theologischen Ansätze der Länder des Sü­
dens, die sich mit den Herausforderungen der jeweiligen Kontexte in krea­
tiver Weise auseinandergesetzt haben, die auf dem Hintergrund einer 
Reflexion auf gelungene oder misslungene Formen der Inkulturation des 
Glaubens und auf Fragen von Interkulturalität und Transkulturalität ent­
standen sind, werden von Papst Franziskus gestärkt, und sie müssten - das 
ist auch eine Konsequenz der jüngsten Aussagen des Papstes zu Pluralität 
und Synodalität in der katholischen Kirche - auch in anderen Weltkontex­
ten zum Thema werden. Das heißt: Die Kirchen des Nordens können und 
müssen - das wird die leitende These meiner folgenden Überlegungen 
sein - von den Reflexionen auf Pluralität und Pluralismus lernen, wie sie 
von den Theologien der Länder des Südens erarbeitet worden sind. Der of­
fene und kreative Umgang mit Pluralität im lebendigen Diskurs von Orts­
kirchen und lokalen Theologien müsste Selbstverständlichkeit sein für eine 
Weltkirche.

7 Mariano Puga, „Este Papa ha descolocado a todos“, in: http://www.lasegunda.com/No- 
ticias/Nacional/2014/06/940180/este-papa-ha-descolocado-a-todos (19.3.2016); vgl. dazu 
Eckholt, An die Peripherie gehen; dies., Ein Papst des Volkes.

8 Vgl. Meier, Die Wirkungen des II. Vatikanischen Konzils in Lateinamerika, Asien und 
Afrika. 1965-2015; Collet, Von der heutigen Notwendigkeit „paulinischer Kühnheit“. Zu 
aktuellen Zahlen vgl. auch: http://www.katholisch.de/aktuelles/aktuelle-artikel/katho- 
likenzahl-weltweit-gestiegen (23.1.2016): „Demnach wuchs die katholische Kirche zwi­
schen 1980 und 2012 um 445 Millionen Mitglieder auf insgesamt 1,22 Milliarden; die 
Zahl der Priester ging um rund 20 550 auf 393 000 zurück.“ Dies bezieht sich auf eine Ana­
lyse des pastoralwissenschaftlichen Instituts CARA in Washington.

Die Gesamtzahl der Katholiken hat sich seit dem Konzil bis zum Jahr 
2010 mehr als verdoppelt, nämlich auf 1196 Millionen. Der Anteil der 
einzelnen Erdteile beträgt nunmehr: Europa - 285 Millionen (= 23,8 %); 
Nordamerika - 90 Millionen (7,5%); Lateinamerika - 496 Millionen 
(41,5 %); Asien und Ozeanien - 140 Millionen (11,7 %); Afrika - 185 Mil­
lionen (15,5%). Europa und Nordamerika repräsentieren inzwischen 
also nicht einmal mehr ein Drittel aller Gläubigen weltweit.8 Der im Nor­
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den anstehende interkulturelle Lernprozess wird auch aus der Bemer­
kung des Vorsitzenden der deutschen Bischofskonferenz, Kardinal Marx, 
in seiner Bilanz am 19. Oktober 2014 am Ende der ersten Einheit der 
außerordentlichen Bischofssynode ersichtlich, wenn er die Frage stellt, 
wie man „angesichts der Vielfalt von Kulturen bei einem Thema wie Ehe, 
Familie und Sexualität eine gemeinsame Sprache finden“ könnte. „Von 
den soziokulturellen Unterschieden her“, so Marx, „ist das fast unmög­
lich.“9 Knapp ein Jahr später, am 5. Oktober 2015, hob Kardinal Marx 
die Wichtigkeit hervor, dass die „Unterschiedlichkeit der Kulturen, der 
einzelnen Situationen in den Ländern Berücksichtigung findet“ und dass 
wir zugleich „in den zentralen Fragen - was die Sakramente, was das 
Verständnis der Ehe angeht -,... als katholische Kirche zusammenblei­
ben“.10 11 Hier ist das Spannungspotential benannt im Blick auf die Her­
ausforderung des innerkatholischen Pluralismus, auf das ich im Folgen­
den in zwei Schritten eingehen möchte:

9 Zitiert nach: http://www.dbk.de/nc/presse/details/?presseid=2659 (23.1.2016).
10 Kardinal Marx, Interview in den Tagesthemen vom 5.10.2015, in: http://familiensyn- 

ode.blogspot.de/2015/10/wirsind-die-einzige-religionsgemeinscha.html (23.1.2016).
11 Bereits in den 1980er Jahren ist vonseiten der Missionswissenschaften das Konzept der 

„interkulturellen Theologie“ eingeführt worden: vgl. Bertsch, Der interkulturelle theo­
logische Diskurs; Sievernich, Konturen einer interkulturellen Theologie. Zum interkul­
turellen Vollzug der Theologie; vgl. Eckholt, Dogmatik interkulturell; Gmainer-Pranzl 
(Hg.), Interkulturalität als Anspruch universitärer Lehre und Forschung. Aus protes­
tantischer Perspektive vgl. die Einführungen von: Hock, Einführung in die Interkultu­
relle Theologie; Wrogemann, Interkulturelle Theologie und Hermeneutik.

- Zunächst möchte ich auf die Auseinandersetzung mit innerkirchli­
cher Pluralität bzw. der „binnenkulturellen Pluralisierung“ im Katho­
lizismus aus Perspektive der Länder des Südens eingehen, lege dabei 
den Fokus auf die Ausgestaltung pluraler Glaubenspraktiken ange­
sichts äußerer und innerer Pluralisierungsprozesse in der Gemein­
schaft der Glaubenden. Ich werde mich auf aktuelle Auseinanderset­
zungen um Fragen von Inkulturation und Interkulturalität beziehen, 
wie sie in der Nordhemisphäre zunächst nur aus Perspektive der Mis­
sionswissenschaften wahrgenommen worden sind und in den letzten 
Jahren zur Entfaltung einer neuen „interkulturellen Theologie“ führ­
ten.11
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- Dann möchte ich im Ausgang von den Impulsen von Papst Franzis­
kus zum synodalen Prinzip in der katholischen Kirche wenige ab­
schließende Orientierungen geben. In seiner Videobotschaft für die 
100-Jahr-Feier der theologischen Fakultät in Buenos Aires hat der 
Papst sich auf das Verhältnis von Universalität und Partikularität be­
zogen und die Bedeutung des Wegcharakters von Kirche und der je 
neuen „Unterscheidung der Geister“ im Blick auf die Inkulturation 
christlichen Glaubens herausgestellt.12 Das ist ein neues Moment, das 
für die theologische Erschließung von Synodalität heute zu reflektie­
ren ist. Wenn Papst Franziskus in seiner Rede zur 50-Jahr-Feier der 
Bischofssynode davon spricht, dass wir uns „auf halbem Weg“13 be­
finden, so verstehe ich dies als Einladung an die Theologie, theologi­
sche Denkwege auszutarieren, die auf der weiteren Wegstrecke Orien­
tierungen geben können.

12 Vgl. die Botschaft von Papst Franziskus zum 100. Jahrestag der theologischen Fakultät 
der Katholischen Universität von Argentinien: Eine Theologie, so der Papst unter Be­
zugnahme auf den französischen Philosophen und Kulturwissenschaftler Michel de 
Certeau, „... .antwortet auf die Fragen einer Zeit, und sie tut es nie anders als in deren 
eigenen Worten, denn diese werden von den Menschen einer Gesellschaft gelebt und ge­
sprochen (Michel de Certeau, La debilidad del creer, 51 [dt.: Glaubensschwachheit]) ... 
Diese Begegnung zwischen Lehre und Pastoral ist keine Option; sie ist grundlegend für 
eine Theologie, die kirchlich sein will. Die Fragen unseres Volkes, seine Leiden, seine 
Auseinandersetzungen, seine Träume, seine Kämpfe, seine Sorgen besitzen einen her­
meneutischen Wert, den wir nicht unbeachtet lassen dürfen, wenn wir das Prinzip der 
Menschwerdung ernst nehmen wollen. Seine Fragen tragen dazu bei, dass wir uns Fra­
gen stellen, seine Probleme stellen uns vor Probleme. All das hilft uns, das Geheimnis 
des Wortes Gottes zu vertiefen: Dieses Wort erfordert und verlangt, dass man einen Dia­
log führt, dass man in Gemeinschaft eintritt. Wir dürfen also, wenn wir Theologie be­
treiben, unser Volk nicht außer Acht lassen. Unser Gott hat diesen Weg gewählt. Er ist 
in dieser von Konflikten, Ungerechtigkeiten, Gewalt durchzogenen, von Hoffnungen 
und Träumen durchzogenen Welt Mensch geworden. Uns bleibt daher kein anderer Ort, 
ihn zu suchen, als diese konkrete Welt, dieses konkrete Argentinien, auf seinen Straßen, 
in seinen Stadtvierteln, in seinen Menschen. Dort wirkt er bereits sein Heil.“

13 Papst Franziskus, 50-Jahr-Feier der Errichtung der Bischofssynode, 17. Oktober 2015: 
„Wir sind auf halbem Weg, auf einem Teil des Weges. Wie ich bereits gesagt habe, ist es 
in einer synodalen Kirche .nicht angebracht, dass der Papst die örtlichen Bischöfe in der 
Bewertung aller Problemkreise ersetzt, die in ihren Gebieten auftauchen. In diesem Sinn 
spüre ich die Notwendigkeit, in einer heilsamen .Dezentralisierung“ voranzuschreiten 
(Evangelii gaudium 16).“
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texts aus der Tatsache, dass unsere Gedanken sich aus der Erfahrung 
nähren. Es ist der Raum, auf der basalen Ebene, wo die Sinne in Berüh­
rung mit der Realität kommen, das menschliche Bewusstsein stimulie­
ren und Ideen generieren. Der Raum ist zudem unlösbar mit der Kultur 
verbunden - der natürlichen und sozialen Umgebung, in der Menschen 
leben. Jede Theologie, die Räumlichkeit ignoriert, wird nicht nur unvoll­
ständig bleiben, sondern auch zu einer Verzerrung der Wahrheit wer­
den.“16 Mit dieser Entdeckung des Raumes gehen neue interdisziplinäre 
Vernetzungen überein, die Sozialanalyse, das Gespräch mit Wirtschafts­
und Sozialwissenschaften, die Kulturanalyse und damit verbunden eine 
Auseinandersetzung mit den Religionswissenschaften und ein neues Ge­
spräch mit den den jeweiligen Raum prägenden anderen religiösen Tra­
ditionen. Mit dem Bewusstwerden der je konkreten Verortung von Glau­
benspraktiken geht die Entstehung einer Pluralität kirchlicher 
Sozialformen einher. In den verschiedenen Weltkontexten kommt es da­
bei zu unterschiedlichen theologischen Prozessen der „Unterscheidung 
der Geister“.

16 Wilfred, Asiatische Wege zur Katholizität, 96/97.
17 Vgl. Gutierrez, Nachfolge Jesu und Option für die Armen, 29: „Nächster ist also nicht 

der Mensch, mit dem wir auf unserem Weg oder auf unserem Gebiet übereinstimmen, 
sondern jener, dem wir in dem Maße begegnen, in dem wir unsere Straße verlassen und 
auf den Weg des Anderen, in seine Welt treten. ... Das ,Nächster-Sein‘ ist nämlich das 
Ergebnis eines Handelns, einer An-Näherung, und nicht eine bloße physische oder kul­
turelle Nähe.“

18 Vgl. Ozankom, Begegnungen mit Jesus in Afrika; ders., Vom Missionsgebiet zur Orts­
kirche; ders., Afrikanische Theologie.

Die lateinamerikanische Kirche und Theologie hat mit ihrer „Option 
für die Armen“ eine auch den lateinamerikanischen Kontinent übergrei­
fende Orientierung gegeben, authentische Inkulturation des Glaubens 
an der Begegnung mit Jesus Christus im Armen festzumachen. Die Ge­
richtsrede Jesu (vgl. Mt 25,31-46; Lk 10,25-37) und seine Frage, wer sich 
als der Nächste des Armen erwiesen hat, wird hier zum leitenden Mo­
ment, an dem sich die Pluralität kirchlicher Praktiken zu verifizieren 
hat.17 In der afrikanischen Theologie wird ein besonderes Augenmerk 
gerichtet auf Prozesse der Inkulturation christlichen Glaubens in die 
Vielfalt der Kulturen.18 Die asiatische Theologie hat darüber hinaus die
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verortung christlicnen Glaubens im Kontext religiöser Huralität in den 
Blick genommen und den Begriff der Erfahrung auf eine kreative Weise 
thematisiert. Die Erfahrung, so Wilfred, „ist eine Bestärkung dafür, dass 
das Subjekt tief in den Zugang zur Realität involviert ist, deren Tiefe und 
Weite man niemals auszuloten vermag. Die Vermittlung durch das Sub­
jekt führt zu der Entdeckung weiterer Dimensionen der Realität, wo auf 
das, was durch die Sinne wahrgenommen wird, reflektiert wird. Die 
Schwingung der Wirklichkeit im Subjekt durch die Sinneswahrnehmung 
ist verschieden im Hinblick auf die Verschiedenheit der Räume und Kon­
texte, aus denen sich die Sinne speisen. Sie erschafft sowohl unterschied­
liches Verstehen als auch unterschiedliche Antworten. Wenn Texte, Er­
eignisse, Traditionen etc. von unterschiedlichen Räumen aus betrachtet 
werden, erscheinen sie alle verschieden und können nicht überall die­
selbe Identität haben. Die Erfahrung und das Wissen, die sich in Jahr­
hunderten und Jahrtausenden in verschiedenen Kontexten der Welt an­
gesammelt haben, bieten reiche Ressourcen für das Anliegen der 
Theologie.“19 Die Erschließung dieses Erfahrungsbegriffs deckt eine noch 
viel weiter gehende Pluralisierung auf. Die Vielfalt religiöser Akteure 
kommt auch in den lateinamerikanischen und afrikanischen Kontexten 
in den Blick; feministisch-befreiungstheologische Ansätze20 und Gestal­
ten indigener Theologie21 entwickeln sich, und durch den interdiszipli­
nären Dialog mit Religionswissenschaften und Religionssoziologie wird 
auch im lateinamerikanischen kirchlichen und theologischen Kontext 
die Entwicklung charismatischer Glaubensformen wahrgenommen, 
nicht nur durch das zunehmende Wachsen der Pfingstbewegung, son­
dern auch durch eine stete Ausdifferenzierung und Veränderung religiö­
ser Praktiken im Inneren von Kirche.22 Im Blick auf ähnliche Entwick­
lungen auf der Nordhalbkugel spricht der US-amerikanische Philosoph 
Charles Taylor von einem individuell geprägten, auswählenden Reli-

19 Wilfred, Asiatische Wege zur Katholizität, 96.
20 Vgl. dazu: Eckholt, „Mit Passion und Compassion“.
21 Vgl. dazu: Estermann, ApuTaytayku; Schreijäck, Die indianischen Gesichter Gottes; 

Steffens, Die Theologien der indianischen Völker AbiaYalas.
22 Zur Ausdifferenzierung von Glaubenspraktiken vgl. Azcuy (Hg.), Ciudad vivida; zur 

Entwicklung der Pfingstkirchen: Eckholt, Pentekostalisierung des Christentums?
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gionsvollzug, einem „expressiven Individualismus“; er sieht in den neuen 
Formen Bewegungen des Protestes gegen Gestalten des „Ancien-regime- 
Modells“, also gegen erstarrte institutionelle Formen von Kirche, in 
denen die Beteiligten selbst neue „Formen kollektiven Handelns“ schaf­
fen, in denen der Inhalt beginnt, „die Form zu durchbrechen“ und da­
mit der spirituelle Quellgrund der religiösen Bewegung neu aufbricht.23 
Ohne hier differenzierter auf die sog. „Pentekostalisierung“24 christli­
chen Glaubens weltweit, gerade auch in afrikanischen Ländern wie Ni­
geria oder Ghana eingehen zu können, wird mit dem Begriff der Erfah­
rung ein wichtiges Moment einer Kriteriologie im Blick auf die 
Pluralität kirchlicher Praktiken deutlich: der Erweis einer „Authentizi­
tät“ der Nachfolge, der freiheitlichen Aneignung des Glaubens und der 
religiösen Subjektwerdung.25 Gelingende Formen der Inkulturation des 
Glaubens bringen Leben und Glauben in einen neuen „Einklang“, sie 
überwinden den Bruch von Glauben und Kultur, den Paul VI. in seiner 
Enzyklika „Evangelii nuntiandi“ (1975) als das große „Drama“ der Nach­
konzilszeit bezeichnet hat. Einigen pentekostalen Gemeinden in Latein­
amerika - vor allem in indigenen Kontexten - wird auf diesem Hinter­
grund eine größere Inkulturationsfähigkeit zugesprochen; das 
Ausbreiten der Pfingstbewegung weise gerade auf Defizite in der Inkul­
turation christlichen Glaubens im Zuge der Mission der katholischen 
Kirche hin.

23 Taylor, Ein säkulares Zeitalter, 743.
24 Vgl. dazu: Huhn, Religiöse Landkarte aufgemischt; vgl. z.B. Schäfer, Homogenität - 

Transformation - Polarisierung.
25 Vgl. hier Ergebnisse des Forschungsprojektes zur „Pastoral urbana“ in: Eckholt/Silber 

(Hg.), Glauben in Mega-Cities.

In den letzten Jahren werden in den Theologien des Südens diese viel­
fältigen Glaubenspraktiken in den Blick genommen; katholische Theolo­
gen und Theologinnen beginnen, im interdisziplinären Gespräch mit Eth­
nologie und Religionswissenschaften, ihre jeweiligen lokalen Theologien 
weiterzuentwickeln. Wenn die systematische Theologie aus diesem Diskurs 
mit Religionswissenschaften und empirischer Religionssoziologie und im 
interreligiösen Dialog die „analysis fidei“ entfaltet, eröffnet das spannende 
Relektüren christlicher Traditionsbildung. „Innerkirchliche Pluralität“, das



wird dabei über den Blick auf Missionswissenschaften und lokale Theolo­
gien deutlich, ist von Beginn der Entstehung christlichen Glaubens eine 
Selbstverständlichkeit gewesen. Gelungene Evangelisierung war immer mit 
pluralen Inkulturationsprozessen verknüpft und gelungene Glaubenskom­
munikation hat immer eine Pluralität von Glaubensformen eröffnet. Es 
waren Zeiten scharfer Grenzziehungen und Abgrenzungen - wie sie im 
Westen in der Moderne mit ihren vielfältigen Eroberungen und vor allem 
über den Bruch der Reformation ausgelöst wurden in denen die Domi­
nanz der Westkirche in ihrer Gestalt der „societas-perfecta-Ekklesiologie“ 
die komplexen und pluralen religiösen Inkulturationsprozesse in den vie­
len Weltkontexten ausblendete oder unterdrückte.

Der indische Theologe Felix Wilfred relativiert in diesem Sinn insofern 
Rahners Weltkirche-These26, als die katholische Kirche im asiatischen Raum 
von Anfang der Evangelisierung an „Weltkirche“ gewesen ist; die Kirchen 
in den verschiedenen Teilen Asiens (Indien, Iran, Zentralasien, China usw.) 
haben, so Wilfred, eine „starke Autonomie“ genossen und waren dadurch 
gezeichnet, „dass sie über eine Vielfalt von Traditionen bezüglich der Got­
tesdienste, Lebensweisen und Theologien verfügten“.27 Mission hat in Asien 
von Beginn an einen dreifachen Dialog bedeutet: mit Kultur, Religion und 
den Armen, und hat über verschiedenste Prozesse von Interkulturation, 
interreligiösem Dialog und Transkulturation zur Ausbildung je spezifischer 
Glaubensformen und -praktiken geführt. Felix Wilfred plädiert in diesem 
Zusammenhang im Blick auf die Methoden der Evangelisierung für eine 
Überwindung des Paradigmas der „Kommunikation des Glaubens“, es solle 
besser von „Aneignung des Glaubens“ gesprochen werden: „Dies impliziert,

26 Wilfred, Die Rezeption des II. Vatikanums in Asien, in: Vaticanum 21. Die bleibenden 
Aufgaben des Zweiten Vatikanischen Konzils im 21. Jahrhundert. Dokumentationsband 
zum Münchner Kongress „Das Konzil .eröffnen““, hg. von Christoph Böttigheimer u. a„ 
426-446

27 Ebd. - vgl. z.B. Sievernich, Konturen einer interkulturellen Theologie, 257: „Die Ge­
schichte des Christentums bietet sich von den Ursprüngen an als eine Geschichte seiner 
vielfältigen .Inkulturation“ dar.“ Kirche war und ist insofern die „kulturell vielfach ver­
wurzelte und in diesem Sinn kulturell polyzentrische Weltkirche“ (Sievernich, 262, unter 
Bezugnahme auf Johann Baptist Metz). Zur Entstehung „lokaler Theologie“ und zur 
Auseinandersetzung mit Inkulturation und Interkulturalität vgl. Schreiter, Abschied 
vom Gott der Europäer; ders., Die neue Katholizität. Eine frühe Rezeption der „lokalen 
Theologien“: Spae, Kultur und Religion.
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dass Glaube vom Horizont des Subjekts her betrachtet und praktiziert wird, 
dessen Handlungsträgerschaft ernst genommen wird.“28 „Das Verständnis 
des Glaubens als einer Erfahrung verleiht ihm eine gewisse Dynamik, die 
weder Dogmata noch Institutionen einer Religion geben könnten. Mehr 
noch, wir müssen die Tatsache berücksichtigen, dass das Subjekt und sein 
Glaube in großem Maße von anderen Subjekten und ihrem Glauben beein­
flusst wird. In dieser Hinsicht müssen wir den Glauben unserer Nachbarn 
aufwerten und von ihm lernen. Die Glaubenserfahrung, die bereits in unse­
ren Nachbarn vorhanden ist, wird in verschiedenem Maße reflektiert, wenn 
sie der Botschaft des christlichen Evangeliums begegnen. Hier gestaltet sich 
die Ausprägung des Glaubens als ein kreativer Prozess der Wechselseitig­
keit und weniger als Ergebnis effektiver Kommunikationsstrategien.“29 Ge­
rade darum, angesichts dieser „Inklusion der Subjekte“, ist auch mehr als 
von Inkulturation von „Interkulturalität“ und „Transkulturalität“ zu spre­
chen; Glaubensidentitäten bilden sich in dynamischen Prozessen, auf We­
gen der Trans- und Interkulturalität aus, die ein komplexes Geben-und- 
Nehmen beinhalten und auch mit einem „double belonging“, mehrfacher 
religiöser Zugehörigkeit, in Verbindung stehen können. In westlichen Kon­
texten wird dies in großstädtischen Milieus, in Migranten- und Einwande­
rerkirchen deutlich, reicht aber auch hinein in eher traditionelle christliche 
Gemeinden.30 Der protestantische Theologe und Leiter der Evangelischen 
Zentrale für Weltanschauungsfragen Reinhard Hempelmann spricht in 
einem Beitrag zu „Verschärfungen des religiösen und weltanschaulichen 
Pluralismus“ im Blick auf die binnenchristliche Pluralisierung von der Aus­
bildung von „kombinatorischen Formen von Spiritualität“, die „Teil des heu­
tigen religiösen Pluralismus“ sind und „zugleich Protest gegen die Rationa­
litätsdominanz unserer Kultur“.31

28 Wilfred, Asiatische Wege zur Katholizität, 102.
29 Ebd. - Vgl. auch: Wilfred, An den Ufern des Ganges. Theologie im indischen Kontext, 

45-68.
30 Vgl. z.B. Bunker, Gerechtigkeit und Pfingsten neu entdecken, 134-142.
31 Hempelmann, Verschärfungen des religiösen und weltanschaulichen Pluralismus, 8.

Eine interkulturell orientierte Theologie wird heute genau diese dif­
ferenzierten Prozesse der Ausbildung von Glaubenspraktiken aufzei­
gen, auch Konflikte, „Hybridisierungs- und Synkretisierungsprozesse“,



sie wird diese „synchron und diachron zu reflektieren“ wissen und „in 
den verschiedenen Kontexten, in Europa, Afrika, Asien und anderswo, 
als zentrale Aspekte von Kulturbegegnung offen (...) legen“.32 Das wird 
dann auch neue Blicke auf den Umgang mit „Abweichung“ und „Hä­
resie“, mit „Konversion“ und neuen Formen der „Zugehörigkeit“ mög­
lich machen und kirchliche Grenzziehungen und -linien verflüssigen, 
Momente, die sich die westliche Dogmatik erst noch erschließen muss33 
und die im Kontext der Umsetzung der Debatten auf der Bischofssy­
node zu Fragen von Ehe und Familie von Wichtigkeit werden könn­
ten. Die normativen Kriterien, die eine interkulturelle Theologie er­
arbeitet, orientieren sich an der im lateinamerikanischen Kontext 
gewachsenen „Option für die Armen“ und am lebendigen, in eine geist­
liche Tiefe führenden Dialog mit anderen kulturellen und religiösen 
Traditionen, wie es die asiatische Theologie erarbeitet hat und wie es 
auch im afrikanischen Kontext weiter zu erschließen ist.34 Und wer 
aufmerksam auf die Sprache des Lehramtes von Papst Franziskus hört, 
wird diese Kriterien in ihr entdecken, die sich in den Kontexten des 
Südens entwickelt haben.

32 Nehring, Die Interkulturelle Theologie im Kreis der theologischen Fächer, 141.
33 Hilfreich ist für die systematische Theologie eine Rezeption von Ergebnissen der Exe­

gese, die im interdisziplinären Gespräch mit Religionswissenschaften und Archäologie 
die Pluralisierungsprozesse in der Entstehung der kanonischen Schriften aufzeigen und 
die Vielfalt der religiösen Richtungen, „die nach ihrem Selbstverständnis ,christlich' 
waren“: z. B. Petersen, Das Johannesevangelium zwischen „Gnosis“, Judentum und Hel­
lenismus, 12.

34 Vgl. zu einer kritischen Bestandsaufnahme der Theologie in Afrika: Moerschbacher, 
Wenn schwarze Priester sich melden.

3 Die Chance der Pluralität wahrnehmen lernen - 
Syndodalität und Barmherzigkeit

„Wir sind auf halbem Weg, auf einem Teil des Weges. Wie ich bereits ge­
sagt habe, ist es in einer synodalen Kirche ,nicht angebracht, dass der 
Papst die örtlichen Bischöfe in der Bewertung aller Problemkreise er­
setzt, die in ihren Gebieten auftauchen. In diesem Sinn spüre ich die
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Notwendigkeit, in einer heilsamen >Dezentralisierung< voranzuschrei­
ten (Evangelii gaudium 16)“35 - so ermahnt und ermutigt Papst Fran­
ziskus die Bischöfe in seiner Rede zur 50-Jahr-Feier der Bischofssynode 
am 16. Oktober 2015 und erschließt hier vor allem den pastoralen und 
geistlichen Zugang zu dem, was Synode ist: das Volk Gottes auf dem Weg 
durch die Zeit, und zu diesem Weg gehört vieles, gehören Weggenossen, 
Rast, Haltestellen, Umwege, Abkürzungen, aber auch Steine auf dem Weg 
oder abgebrochene Wegstrecken. Der gestufte Prozess der Durchfüh­
rung der Bischofssynode zu Fragen von Ehe und Familie, der differen­
zierte Prozess der Vorbereitung, die weltweiten Umfragen zur Synode, 
um Laien, Verbände, Ordensgemeinschaften etc. einzubeziehen, gehört 
dazu, genauso wie Zutrauen und Mut in der Auswertung und Umset­
zung der Bischofssynode auf der einen Seite, und Abwehr, Pessimismus 
und Ratlosigkeit auf der anderen Seite. Auf dem Weg zu sein, heißt, dies 
alles auszuhalten, heißt genau darin nach dem Wort des Evangeliums zu 
suchen, es hineinzusprechen und herauszuhören aus dem Schweigen und 
der Vielstimmigkeit auf dem Weg. Kirche ist, so der Papst in seiner An­
sprache unter Bezugnahme auf Johannes Chrysostomos, das „gemein­
same Gehen der Herde Gottes auf den Wegen der Geschichte zur Begeg­
nung mit Christus dem Herrn“.36 Kirche wird hier, Ekklesiologie ist in 
diesem Sinn zunächst Analyse der vielschichtigen Ekklesiogenese; sie 
orientiert sich an der „salida misionera“, von der Papst Franziskus im­
mer wieder spricht, an der Kirche, die hinausgeht auf die Strasse, die 
„mitten drin“ ist an der Seite der Menschen, dort wo sich in aller Alltäg­
lichkeit das Leben fügt, in Freude und Leid, im Gelingen und Misslin­
gen. Das ist das neue Bild einer Kirche, in dem das alte biblische Bild des 
Volkes Gottes in neuer Weise zum Ausdruck gebracht wird.37

35 Papst Franziskus, 50-Jahr-Feier der Errichtung der Bischofssynode, 17. Oktober 2015.
36 Ebd.: „Wenn wir verstehen, dass wie der heilige Johannes Chrysostomos sagt .Kirche 

und Synode Synonyme sind“ (Explicatio in Ps 149) - weil die Kirche nichts anderes ist 
als das .gemeinsame Gehen“ der Herde Gottes auf den Wegen der Geschichte zur Begeg­
nung mit Christus dem Herrn - dann verstehen wir auch, dass in ihrem Inneren nie­
mand über die anderen .erhoben“ ist.“

37 Vgl. Papst Franziskus, 50-Jahr-Feier der Errichtung der Bischofssynode, 17. Oktober 
2015: „Als Kirche, die gemeinsam mit den Menschen unterwegs ist, die an den Mühen 
der Geschichte Anteil hat, pflegen wir den Traum dass die Wiederentdeckung der un-



Franziskus nimmt es ernst, wenn das Konzil die Kirche als in ihrem 
Wesen „missionarische Kirche“ (AG 2) bestimmt und gibt zentrale Im­
pulse zu einer Neubestimmung des Missionsbegriffs. Mission war nie­
mals nur eine „Missio ad gentes“, sondern die Verkündigung „an die Völ­
ker“, mit der der Evangelist Matthäus sein Evangelium beschließt 
(Mt 28,19), vollzog sich immer als eine „Missio inter gentes“, ein Begriff, 
den der asiatische Theologe Jonathan Tan38 in die Diskussion bringt und 
der sich auf die Minderheitensituation des Christentums im plurireli- 
giösen asiatischen Kontext und die Einbettung der Glaubenspraktiken 
in verschiedenste Dialoge mit anderen bezieht. Was Tan hier herausarbei­
tet, ist aber auch dem nahe, was in den missionstheologischen Ansätzen 
im Frankreich der 50er Jahre die „presence“ (das „Da-Sein“) im Milieu 
der Arbeiterschaft genannt wurde oder nach dem Konzil in Lateiname­
rika die „inserciön“ (das „Hinein-Gehen“) der Ordensleute in die „bar- 
rios“ der Armen. Mission, Evangelisierung, das heißt, ganz „da“ zu sein, 
bei den Menschen, vor allem den Armen und Notleidenden; das ist Be­
gegnung, in aller Pluralität, mit dem Nächsten und der Fernsten, und im 
Dialog je neue Verständigung, kein „Austarieren“ von Wahrheitsansprü­
chen, sondern Wachsen in der Wahrheit mit und über die Anderen. Die 
„Iglesia en salida“ ist Welt-Kirche; „innerkirchliche Pluralität“ macht ge­
rade ihre Katholizität aus.

Lernen kann der Westen bzw. der Norden von den Kirchen des Sü­
dens, so zum Beispiel von der asiatischen Theologie, dass Katholizität, 
so Felix Wilfred, „keine Angelegenheit einer aufgezwungenen Vollstän- 
digkeit/Ausführlichkeit/Umfassendheit“ ist, „sondern die Schaffung 
eines Raums für eine Pluralität von Wahlmöglichkeiten aus dem Reich­
tum des christlichen Glaubens im Hinblick auf die Bedürfnisse der spi­
rituellen Reise, die ein Individuum oder eine Gemeinschaft unter­

verletzlichen Würde der Völker und der Dienstcharakter der Autorität auch den Gesell­
schaften helfen kann, um sich auf Gerechtigkeit und Geschwisterlichkeit zu stützen, um 
eine bessere und würdigere Welt für die Menschheit zu bauen und für die Generatio­
nen, die nach uns kommen (EG 186-192, Laudato Si‘ 156-162).“

38 Vgl. Tan, Missio Inter Gentes; ders., Christian Mission among the Peoples of Asia; ders. 
(Hg.), World Christianity. - Vgl. dazu auch: Hintersteiner, Missio Inter Gentes.

218



nimmt“.39 Es ist für die deutschsprachige Fundamentaltheologie und 
ihren Erweis der Plausibilität von religiösen Überzeugungen und die Er­
arbeitung von neuen Zugängen zur „Analysis fidei“ von zentraler Be­
deutung, die theologischen und pastoralen Entwicklungen in den Län­
dern des Südens und der neuen missionswissenschaftlichen Studien ernst 
zu nehmen. Das wird helfen, mit den pluralen und fragmentierten Glau­
bensidentitäten in den westlichen Gesellschaften und Kirchen umzuge­
hen, mit einem mehrfachen bzw. gestuften religiösen „belonging“, der 
individuellen Aneignung religiöser oder moralischer Fragen entspre­
chend, ebenso wie mit „Heterogenität innerhalb der Kirchen“.40 Das Kri­
terium für den Umgang mit dieser - viele auch verunsichernden - Plu­
ralität ist die Christusbegegnung auf den vielen Wegen der Welt, vor 
allem in den Armen, wie sie in der lateinamerikanischen Theologie der 
Befreiung reflektiert worden ist, und das Ernstnehmen des Erfahrungs­
bezugs, der religiösen Subjekthaftigkeit und freiheitlichen Ausbildung 
von Glaubenspraktiken in den vielfältigen interkulturellen und interre­
ligiösen Begegnungen, wie sie die asiatische Theologie kennzeichnet. Mo­
delle ökumenischer Hermeneutik, wie sie für den Umgang mit konfes­
sioneller Pluralität entwickelt worden sind und die sich am Prinzip der 
„Hierarchie der Wahrheiten“ orientieren können, wie es das 2. Vatika­
nische Konzil im Dekret über den Ökumenismus „Unitatis redintegra- 
tio“ (UR 11) vorgelegt hat, sind auch im Blick auf die Pluralität nach in­
nen zu entwickeln.41 Das synodale Prinzip, das Papst Franziskus bestärkt 
und das eingebettet ist in die „pastorale Umkehr“,42 die im je neuen Sich- 
Umwenden die Vielfalt der Facetten des auf allen Wegen der Welt zu ent­
deckenden Glaubensgeheimnisses erschließt, ist hier ein zentraler Schlüs­
sel. „Auf dieser Straße müssen wir weiter gehen“, so Papst Franziskus in 
seiner Ansprache. „Die Welt, in der wir leben und die in all ihrer Wider-

39 Wilfred, Asiatische Wege zur Katholizität, 103.
40 Vgl. Ebertz, Pluralität als Herausforderung, 21.
41 Vgl. zu Modellen ökumenischer Hermeneutik hier nur: Klausnitzer, Kirche, Kirchen 

und Ökumene.
42 Vgl. die Interpretation des Lehramtes von Papst Franziskus: Eckholt, An die Peripherie 

gehen; Kruip, Die Welt der Theologie. - Zur „pastoralen Umkehr“ vgl. Fernandez, Con- 
versiön pastoral y nuevas estructuras.



sprucnncnKeit zu neben und der zu dienen wir berufen sind, erfordert 
von der Kirche eine Steigerung der Synergien in allen Bereichen ihrer 
Sendung. Es ist dieser Weg der Synodalität, welcher der Weg ist, den Gott 
von der Kirche im dritten Jahrtausend erwartet. Das was Gott von uns 
bittet ist in gewisser Weise schon im Wort ,Synode‘ enthalten. Gemein­
sam gehen - Laien, Hirten, der Bischof von Rom - ist eine Idee, die sich 
leicht in Worte fassen lässt, aber nicht so leicht umzusetzen ist.“43

Felix Wilfred spricht in diesem Zusammenhang von einer „reverse 
catholicity“, einer „umgekehrten Katholizität“, einem „Prozess des Uni- 
versal-Werdens durch Empfangen und durch Lernen von Anderen - an­
deren Religionen, Kulturen, den Armen etc. .,.“44 In der Begegnung mit 
den Anderen und Fremden kann ich „die Wege des Geistes“ empfangen 
und das „Evangelium vom Leben“ und darin die Tiefe des eigenen Glau­
bens entdecken. Der Jesuit und Philosoph Michel de Certeau, einer der 
großen avantgardistischen Denker eines solchen Missionsverständnis­
ses, spricht bereits in den 70er Jahren des letzten Jahrhunderts von der 
„Arbeit der Gastfreundschaft gegenüber dem Fremden“, genau das sei

43 Papst Franziskus, 50-Jahr-Feier der Errichtung der Bischofssynode, 17. Oktober 2015. - 
Vgl. auch: Papst Franziskus, Ansprache des Heiligen Vaters zum Abschluss der XIV. Or­
dentlichen Generalversammlung der Bischofssynode, 24. Oktober 2015: „In der Tat, die 
Synode abzuschließen, bedeutet für die Kirche, wieder wirklich „gemeinsam voranzu­
gehen“, um in alle Teile der Welt, in jede Diözese, in jede Gemeinschaft und in jede Si­
tuation das Licht des Evangeliums, die Umarmung der Kirche und die Unterstützung 
durch die Barmherzigkeit Gottes zu bringen!“

44 Wilfred, Asiatische Wege zur Katholizität, 100: „Die Vorstellung des Christentums als 
einer Mission, welche die ganze Welt umfasst mit der ganzen Menschheit als Rezipient 
ihrer Guten Nachricht, ist eine einseitige Katholizität. Um vollständiger universal zu 
sein, bedarf das Christentum einer multilateralen Katholizität, die danach verlangt, das 
.Evangelium des Lebens“ von den Völkern verschiedener Kontexte zu hören. Die einge­
hende Universalität ist die Bewegung, durch die das Christentum die Wege des Geistes 
von anderen Religionen empfängt.“ Ebenso: Hintersteiner, Missiointergentes, 125: „Die­
sem weltkirchlichen Missionsverständnis kommt entgegen, dass es die Verbreitung des 
Christentums nicht an ethnische, sprachliche, politische oder kulturelle Konstellatio­
nen gebunden sieht, sondern aufgrund des Heilsuniversalismus und der kulturellen 
Übersetzbarkeit prinzipiell offen für die Pluralität der Welt begreift. Damit konnte sich 
der christliche Glaube im Laufe der Zeit in fast allen Ländern, Kulturen und Völkern 
verwurzeln. So unterschiedlich die Prozesse der Weltmission je nach lokalen oder epo­
chalen Gegebenheiten auch abgelaufen sein mögen oder weiter vor sich gehen, so kom­
men sie doch in den interkulturellen Dimensionen der Übersetzung, des Austausches 
und der Begegnung überein.“
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„die Form der christlichen Sprache. Sie entsteht nur partiell; sie bleibt 
relativ zu dem partikulären Platz, den man ,einnimmt“. Sie ist niemals 
abgeschlossen. Sie ist verloren, glücklich ertrunken in der ungeheuren 
Weite der menschlichen Geschichte. Sie verschwindet wie Jesus in der 
Menge ... Indem sie (d.h. die Christen) es ablehnen, sich den Platz der 
Wahrheit zuzubilligen, können sie so ihren Glauben an das bekennen, 
das wir Gott zu nennen wagen - den Gott, der für uns nicht zu trennen 
ist von der Erfahrung, die die Menschen zugleich irreduzibel und not­
wendig füreinander macht.“45 Das ist die leitende Piste für die Ausbil­
dung einer Hermeneutik innerkirchlicher Pluralität, in der binnenkirch­
lichen Pluralisierung die Chance zu sehen, in dem zu wachsen, was 
Glauben ist: dem anderen Raum zu geben, Gast-Freunde zu werden und 
so im Eigenen zu wachsen, um gemeinsam Zeugnis zu geben von Got­
tes Barmherzigkeit.

45 Certeau, Glaubensschwachheit, 213.
46 Vgl. Papst Franziskus, Misericordiae vultus. Verkündigungsbulle des außerordentlichen 

Jubiläums der Barmherzigkeit, Nr. 2: „Dieses Geheimnis der Barmherzigkeit gilt es stets 
neu zu betrachten. Es ist Quelle der Freude, der Gelassenheit und des Friedens. Es ist 
Bedingung unseres Heils. Barmherzigkeit - in diesem Wort offenbart sich das Geheim­
nis der Allerheiligsten Dreifaltigkeit. Barmherzigkeit ist der letzte und endgültige Akt, 
mit dem Gott uns entgegentritt. Barmherzigkeit ist das grundlegende Gesetz, das im 
Herzen eines jeden Menschen ruht und den Blick bestimmt, wenn er aufrichtig auf den 
Bruder und die Schwester schaut, die ihm auf dem Weg des Lebens begegnen. Barmher­
zigkeit ist der Weg, der Gott und Mensch vereinigt, denn sie öffnet das Herz für die Hoff­
nung, dass wir, trotz unserer Begrenztheit aufgrund unserer Schuld, für immer geliebt 
sind ... Der Tragebalken, der das Leben der Kirche stützt, ist die Barmherzigkeit. Ihr 
gesamtes pastorales Handeln sollte umgeben sein von der Zärtlichkeit, mit der sie sich 
an die Gläubigen wendet; ihre Verkündigung und ihr Zeugnis gegenüber der Welt kön­
nen nicht ohne Barmherzigkeit geschehen. Die Glaubwürdigkeit der Kirche führt über 
den Weg der barmherzigen und mitleidenden Liebe.“

Am 8. Dezember 2015 hat das „Jahr der Barmherzigkeit“ begonnen, 
das Papst Franziskus in seiner Bulle „Misericordiae vultus“ ausgerufen 
hat.46 Für die theologische Auseinandersetzung mit dem Prinzip der Sy- 
nodalität ist hier die zentrale geistliche und pastorale Grundlage gelegt. 
Barmherzigkeit zu üben, das wächst in komplexen, in alle Fragilität, Frag- 
mentarität und auch Uneindeutigkeit der Alltäglichkeit eingebetteten 
Praktiken, die sich einschreiben dürfen in den Raum der Barmherzig­
keit Gottes, den Jesus von Nazareth, der Christus, bezeugt hat. Rem-



brandt van Rijn hat eine die Kulturgeschichte des Westens prägende Sinn- 
bildlichung dieser Barmherzigkeit gegeben, und vielleicht sollten wir 
uns - gerade in den anstehenden theologischen, kirchenrechtlichen, pas­
toralen Auseinandersetzungen mit dem Prinzip der Synodalität - an ein 
Detail dieses Bildes erinnern, das „Die Rückkehr des verlorenen Sohnes“ 
(um 1669) darstellt.47 Der Vater legt liebevoll, in aller Freiheit, nicht er­
drückend, sondern Raum gebend und eröffnend, seine Hände auf die 
Schulter des heimgekehrten Sohnes. Wenn wir die Hände näher betrach­
ten, sind es zwei verschiedene Hände, links die Hand einer Frau, rechts 
die Hand eines Mannes. Innerkirchliche Pluralität - sie ist da, machen 
wir sie sichtbar, erkennen wir sie an, ringen wir um sie, im fairen Strei­
ten und Öffnen von Räumen, die Wege der Barmherzigkeit ermöglichen.
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